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5Hfreb <£fd)er.

3t»tt 50. Dobestug bcs grofseit 3«cdjct Staatsmannes.
9. £>cicmber 1932.

Die 3t»an3iger»3ubilâumsmarïe 3u ben C5ottftarbfeiern
im 3uni b. 3. mar mit bem Silbe Alfreb ©fdjers gefdjmüdt.
CEr ift einer ber Sauptoerfedjter bes ©ottbarbprojeftes ge»

toefen. ©r grünbete 1863 bie ffiottbarbunion, febte Hraft,
©efunbbeit uttb ©ermögen für bie Sörberung bes ©ottbarb»
burdjftidjs ein, mürbe 1871 ber erfte Direftionspräfibent
ber ©otttjarbbabn. 3n feinen autobiograpbifdjeit ©rin»
nerungen fdjrieb er: „Das 3uftanbetommen einer fd>toei=

3erifcben Alpenbaljit erfdjicn mir oon Dag 3U Dag roid)=

tiger nnb brtnglidjer. ©s tourbe mir immer ttarer, bafe bie
Sd>roei3 obne eine ben SBall ibrer Alpen burdjbredjenben
©ifettbabn 31t einem oon bem groben SBeltoerfebr um»
gangenen unb oerlaffenen ©ilanbe berabftttfen miifete. Unb
binroieber ertuog id), meld)' reichen ©eiuiitit bie ©ottbarb»
babn, bie, 3um Unterfdjiebe oon ben fonfurrierenben Alpen»
babnprojeften inmitten ber ©ibgenoffenfdjaft liegenb unb
fie auf langer Strede burdjbrecbenb, 31t einer ber roiebtigften
Sanbelsftrabett für einen bebeutenben Deil ber sioilifierten
Sßelt toerben muff unb bie im fernem ba3u angetan ift,
bie Sdjroei3 auf bem lüqefteit SBege mit 3talieit unb bem
Oriente 311 oerbinben, ber geiftigen unb materiellen ©11t»

roidlung unferes ßanbes bringen mürbe", ©fdjer erlebte es

itod), fein grobes SBerf oollenbet 3u febett, obne allerbings
perfönlid) att ben ©röffttungsfeierlidjfeiten teilttebmen 3"
tonnen.

2Bir nerbaitfett Alfreb ©fdjer aber nicht nur bie ©ott»
barbbabn, bie er mit anbern fdjuf. ©r mar einer ber aller»
gröfeten unb bebeutenbften Staatsmänner bes 19. 3abr»
bunberts, ein Wtann, ber in ber ©ibgenoffenfd)aft, in ber
©oltsroirtfdjaft, im Deimattanton 3ürid> bie erfte ©eige
fpielte. Wicht umfonft haben ibm bie 3ürdjer am 22.3uni
1889 auf bem ©ahnbofplabe in 3ürtcf> ein Dentinal er»

ridjtet. ©ottfrieb Heller fdjrieb batnals in ber ,,Weuen
3ürdjer 3eitung": „Schürfte ber Stein einer roeitern 3tt»
fdjrift als berjenigen feines Wamens, fo liebe fidj eingraben:
„Dem Wtamte, ber mit ©eiftestreue unb eigenfter Arbeit
fid) felbft ©flidjten unb ©flidjten fdjuf unb, fie erfüllenb,
mirtenb unb fübrenb, feine Dage oerbradjte, bie Wädjte
opferte unb bas Augenlidjt". ©fdjer mar eine imponierenbe
©erfönlidjteit, ein SRann grober, umfaffenber ffiilbung, tla»

rem, logifdjein Denten, eigenem fdjarfettt Urteil, bas fid)
nicht um bie Wleinungett anberer tümmerte, ein guter Webner,
ber 311 feffeln oerftanb, babei burd) unb burdji beberrfdjt,
rubig, fur3 eine überlegene, fdjöpferifdje ©erföitlid)!cit, roie

folebe feiten finb. Dabei lebte er in einer merbenben neuen
3eit, bie foldje SWänner nidjt nur fdjäben, fonbent aud) 311

braud)en raubte, meil es nur febr menige gab. Allerbings
laufen foldje Waturen ©efabr, Automaten 3U merben. ©fdjer
ift biefer ©efabr nidjt entgangen. SR an nannte ibn in
3ürid) nidjt umfonft itönig Alfreb, ©rin3eps, SWajoritäten»
madjer. ©ei ibm liefen mäbreitb oieleit 3at)ren bie Sähen
ber 3iirdjerifd)en uttb eibgenöffifdjen ©olitif 3ufammen. Wid)t
bab er feine Wladjt ic 311 perfönltdjen ©orteilen benübt
bätte. Aber bod) tarn es fo roeit, bab ibn ber Abootat
ßodjer 1866 in fdjarfen ©ampbleten angriff, ©fdjers ftfreunbe
unb Hollegen mürben oielfad) in ben Hot ge3ogen, febonungs»
los aud) bas ©rioatlebcn 3er3auft. 3u ©fcljers ©rioatleben
gab es nun freilidj nichts 3U fdjnüffeln, er mar über jeben
Eingriff erhaben, aber ßodjer febte es bod) buret), bab bas
3ürd)cr ©olf eine ©erfaffungsänberung befdjlofe, bie ber
©ormadjtftellung ©fdjers ôalt gebot.

SBir tonnen im Wabmen eines tilgen ©ebentartifels
©fdjers ßcben unb SBirten unmöglich aud) nur ffi33ieren,
begnügen uns bemubt mit gan3 roenigen fÇeftfteltungen. ©r
mürbe am 20. Sebruar 1819 311 3ürid) geboren, Sohn
eines mehrfachen Wlillionärs, ber fein ©ermögen in Ante»
rifa geholt hatte, genob bis 311m ©intritt in bas ©pin»

nafium bie beften ©rioatlehrer, ftubierte in 3ürid) unb auf
bcutfdjcit tDodjfdjuIen 3urispruben3, bottorierte 1842 mit
bödjfter Aus3eidjnuttg, las einige Setnefter ait ber 3ürdjer
Unioerfität Staatsroiffenfdjaftcn, mürbe 1844 in ben 3ür»
eher ©robett Wat gemäblt, mar mit 26 3abren Dag»
fabungsgefanbter, mit 27 3abren ©isepräfibent bes ©robeit
Wates, mit 28 3abren als jüngftes Wiitglieb ©räfibent
unb 3ugleid) Staatsfdjreiber, mit 29 3at)ren Wegierungsrat
unb Amtsbürgermeifter (Wegierungspräfibent).

3m 3abre 1848 mürbe ©fdjer, nadjbetn er ait ber
Ausarbeitung ber ©unbesoerfaffuitg ganj beroorragenben
Anteil genommen hatte, in ben Wationalrat gemäblt, gleid)
3unt ©i3epräfibenten ertoreti, riidte 1849/50 3um ©räfibenten
auf, in einem 3eitpunft, als tricgerifdje ©ermidtungen
mit bem Auslaitbe brobten, meil bie Sd)toei3 ben Weoo»
lutionären in anberett Staaten ©orfebub geleiftet haben
follte. Seine bamaligen „Dhronreben" finb oieIbead)tete
biftorifdje Dofumcnte. 3n ber ©uttbcsoerfanunlung mar
oielleidjt nur Stämpfli ©feber ebenbürtig, ©in fdjönes
Sreunbfdjaftsoerbältnis oerbanb bie beiben 3uerft, bas fpäter
allerbings erbitterter Seinbfdjaft ©lab madjtc. 1852 trat
©fdjer für ben ©rioatbau ber ©ahnen ein, nicht um fid)
barons Weidjtümer 311 fammeln, foitberit um bie geringen
Sunbesfinan3eit nicht in ein unfidjeres Unternehmen 311 oer»
mideln. Stämpfli tämpfte bamals für ben Staatsbau ber
©ahnen unb bie ©ntmidlung bat ihm Wedjt gegeben. 1853
grünbete ©fdjer bie Worboftbabngefellfcbaft uitb mürbe beren
©räfibent. ©r rief 1856 bie fd)roei3erifd)e Hrebitanftalt ins
ßebett, 1857 bie fdjmeiserifdje Wcntenanftalt, fdjuf bamit
3ürid) bas roirtfdjaftlidje unb finan3ielle Uebergemidjt, fiel)

felbft eine nidjt 311 befämpfeitbe tuirtfdjaftlidje ©lacht. 1855
mufcte er aus ©efunbljeitsrüdfidjten als Wegierungsrat in
3ürid) 3urüdtreten, blieb aber im ©rohen Wat, mar nad)
roie oor ber eigentlidje ^errfdjer, bis 1868 eine ©erfaffungs»
reoifioit ihn surüdbämmte. ©01t iebt ait mibmete er feilte
Sauptfraft ber ©ottbarbbabn. Als biefe fid) 1876 in finait»
3iellen Sdjmierigfeiteit befaitb, arbeitete er Dag unb Wacht
an beren Sebebung, bradjte bie Sanierung aud) gliidlid)
burd), mürbe aber felbft bas Opfer: Stämpfli rächte fid)
mit feinen ©eitoffen baburd), bafe fie oon ber ©emitligung
ber Wadjfuboention ©fdjers Wüdtritt als Direttor ber ©ott»
barbbabn abhängig machten, ©fdjer bradjte biefes Opfer
ohne meiteres, ein fdjönes ©eifpiel oon Selbftlofigfeit.

Die ungeheure Arbeitslaft hatte bie Augen ©febers
ruiniert. Saft mar er erblittbet. ©r ftarb am 9. De3etnber
1882. ©in gröberes ßeidjenbcgängnis fab 3üridj oorber
unb nadjber nie. V.

©ittcr Sotcn pnt Ocburtstog.
©3ie freuten mir uns jebesmal,
SBenu bu beitt ©Megenfeft begangen!
©lir fdjien bein Dag im ©rbental
©01t 'Wofettbuft unb ßid)t umfangen!

Ôerbftaftern grüßten, herb unb frifdj,
Dann fpäter mit betn golbnen ßeudjten.
3dj fab bein Aug' bort überm Difdi
Sid) mit bent ©latt3 ber 2M)iuut feuchten —
Du atjnteft moljl, ©efäbrtin mein,
Den nahen Abfdjieb beines ßebens
So roar's. Der lebten 3abre Sd)cin
©r mühte fid), ad) ©ott, oergebens!

Wun gingft bu oon mir unb bein ©ilb
Hlärt fid) an beines 2Berbens Dage,
Unb bas ©ebenfen, lieb unb tttilb,
Wantt fid) um beines Sdjeibens Srage.

Dort brauheit liegt, ootn 3üalb umfäumt,
Wun beine Stätte neben anbern.
Unb bab' id) einmal ausgeträumt,
SBoblan auch meine Dage toanbertt! ©. Ofer.
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Alfred Escher.
Zum 50. Todestag des großen Zürcher Staatsmannes.

9. Dezember 1932.

Die Zwanziger-Jubiläumsmarke zu den Gotthardfeiern
im Juni d. I. war mit dem Bilde Alfred Eschers geschmückt.

Er ist einer der Hauptverfechter des Gotthardprojektes ge-
wesen. Er gründete 1363 die Gotthardunion, setzte Kraft,
Gesundheit und Vermögen für die Förderung des Eotthard-
durchstich« ein. wurde 1371 der erste Direktionspräsident
der Gotthardbahn. In seinen autobiographischen Erin-
nerungen schrieb er: „Das Zustandekommen einer schwei-
zerischen Alpenbahn erschien mir von Tag zu Tag wich-
tiger und dringlicher. Es wurde mir immer klarer, daß die
Schweiz ohne eine den Wall ihrer Alpen durchbrechenden
Eisenbahn zu einem von dem großen Weltverkehr um-
gangenen und verlassenen Eilande herabsinken müßte. Und
Hinmieder erwog ich, welch' reichen Gewinn die Gotthard-
bahn, die, zum Unterschiede von den konkurrierenden Alpen-
bahnprojekten inmitten der Eidgenossenschaft liegend und
sie auf langer Strecke durchbrechend, zu einer der wichtigsten
Handelsstraßen für einen bedeutenden Teil der zivilisierten
Welt werden muß und die im fernern dazu angetan ist,
die Schweiz auf dem kürzesten Wege mit Italien und dem
Oriente zu verbinden, der geistigen und materiellen Ent-
Wicklung unseres Landes bringen würde". Escher erlebte es

noch, sein großes Werk vollendet zu sehen, ohne allerdings
persönlich an den Eröffnungsfeierlichkeiten teilnehmen zu
können.

Wir verdanken Alfred Escher aber nicht nur die Gott-
hardbahn, die er mit andern schuf. Er war einer der aller-
größten und bedeutendsten Staatsmänner des 13. Jahr-
Hunderts, ein Mann, der in der Eidgenossenschaft, in der
Volkswirtschaft, im Heimatkanton Zürich die erste Geige
spielte. Nicht umsonst haben ihm die Zürcher am 22.Juni
1883 auf dem Bahnhofplatze in Zürich ein Denkmal er-
richtet. Gottfried Keller schrieb damals in der „Neuen
Zürcher Zeitung": „Bedürfte der Stein einer weitern In-
schuft als derjenigen seines Namens, so ließe sich eingraben:
„Dem Manne, der mit Eeistestreue und eigenster Arbeit
sich selbst Pflichten und Pflichten schuf und. sie erfüllend,
wirkend und führend, seine Tage verbrachte, die Nächte
opferte und das Augenlicht". Escher war eine imponierende
Persönlichkeit, ein Mann großer, umfassender Bildung, kla-

rem, logischem Denken, eigenem scharfen, Urteil, das sich

nicht um die Meinungen anderer kümmerte, ein guter Redner,
der zu fesseln verstand, dabei durch und durch beherrscht,
ruhig, kurz eine überlegene, schöpferische Persönlichkeit, wie
solche selten sind. Dabei lebte er in einer werdenden neuen
Zeit, die solche Männer nicht nur schätzen, sondern auch zu
brauchen wußte, weil es nur sehr wenige gab. Allerdings
laufen solche Naturen Gefahr, Autokraten zu werden. Escher
ist dieser Gefahr nicht entgangen. Man nannte ihn in
Zürich nicht umsonst König Alfred, Prinzeps, Majoritäten-
macher. Bei ihm liefen während vielen Jahren die Fäden
der zürcherischen und eidgenössischen Politik zusammen. Nicht
daß er seine Macht je zu persönlichen Vorteilen benützt
hätte. Aber doch kam es so weit, daß ihn der Advokat
Locher 1366 in scharfen Pamphleten angriff. Eschers Freunde
und Kollegen wurden vielfach in den Kot gezogen, schonungs-
los auch das Privatleben zerzaust. In Eschers Privatleben
gab es nun freilich nichts zu schnüffeln, er war über jeden
Angriff erhaben, aber Locher setzte es doch durch, daß das
Zürcher Volk eine Verfassungsänderung beschloß, die der
Vormachtstellung Eschers Halt gebot.

Wir können im Rahmen eines kurzen Eedenkartikels
Eschers Leben und Wirken unmöglich auch nur skizzieren,
begnügen uns bewußt mit ganz wenigen Feststellungen. Er
wurde am 2V. Februar 1313 zu Zürich geboren, Sohn
eines mehrfachen Millionärs, der sein Vermögen in Ame-
rika geholt hatte, genoß bis zum Eintritt in das Gym-

nasium die besten Privatlehrer, studierte in Zürich und auf
deutschen Hochschulen Jurisprudenz, doktorierte 1342 mit
höchster Auszeichnung, las einige Semester an der Zürcher
Universität Staatswissenschaften, wurde 1344 in den Zür-
cher Großen Nat gewählt, war mit 26 Jahren Tag-
satzungsgesandter, mit 27 Jahren Vizepräsident des Großen
Nates, mit 23 Jahren als jüngstes Mitglied Präsident
und zugleich Staatsschreiber, mit 23 Jahren Regierungsrat
und Amtsbürgermeister (Regierungspräsident).

Im Jahre 1848 wurde Escher, nachdem er an der
Ausarbeitung der Bundesverfassung ganz hervorragenden
Anteil genommen hatte, in den Nationalrat gewählt, gleich
zum Vizepräsidenten erkoren, rückte 1343/50 zum Präsidenten
auf. in einem Zeitpunkt, als kriegerische Verwicklunge»
mit dem Auslande drohten, weil die Schweiz den Revo-
lutionären in anderen Staaten Vorschub geleistet haben
sollte. Seine damaligen „Thronreden" sind vielbeachtete
historische Dokumente. In der Bundesversammlung war
vielleicht nur Stämpfli Escher ebenbürtig. Ein schönes

Freundschaftsverhältnis verband die beiden zuerst, das später
allerdings erbitterter Feindschaft Platz machte. 1352 trat
Escher für den Privatbau der Bahnen ein, nicht um sich

daraus Reichtümer zu sammeln, sondern um die geringen
Bundesfinanzen nicht in ein unsicheres Unternehmen zu ver-
wickeln. Stämpfli kämpfte damals für den Staatsbau der
Bahnen und die Entwicklung hat ihm Recht gegeben. 1353
gründete Escher die Nordostbahngesellschaft und wurde deren
Präsident. Er rief 1356 die schweizerische Kreditanstalt ins
Leben, 1857 die schweizerische Rentenanstalt, schuf damit
Zürich das wirtschaftliche und finanzielle Uebergewicht, sich

selbst eine nicht zu bekämpfende wirtschaftliche Macht. 1355
mußte er aus Gesundheitsrücksichten als Regierungsrat in
Zürich zurücktreten, blieb aber im Großen Rat, war nach
wie vor der eigentliche Herrscher, bis 1363 eine Verfassungs-
revision ihn zurückdämmte. Von jetzt an widmete er seine

Hauptkraft der Gotthardbahn. Als diese sich 1376 in finan-
zielten Schwierigkeiten befand, arbeitete er Tag und Nacht
an deren Behebung, brachte die Sanierung auch glücklich
durch, wurde aber selbst das Opfer: Stämpfli rächte sich

mit seinen Genossen dadurch, daß sie von der Bewilligung
der Nachsubvention Eschers Rücktritt als Direktor der Gott-
hardbahn abhängig machten. Escher brachte dieses Opfer
ohne weiteres, ein schönes Beispiel von Selbstlosigkeit.

Die ungeheure Arbeitslast hatte die Augen Eschers
ruiniert. Fast war er erblindet. Er starb am 3. Dezember
1882. Ein größeres Leichenbegängnis sah Zürich vorher
und nachher nie. V.

»»»

Einer Toten zum Geburtstag.
Wie freuten wir uns jedesmal,
Wenn du dein Wiegenfest begangen!
Mir schien dein Tag im Erdental
Von 'Rosenduft und Licht umfangen!

Herbstastern grüßten, herb und frisch,
Dann später mit dem goldnen Leuchten.
Ich sah dein Aug' dort überm Tisch
Sich mit dem Glanz der Wehmut feuchten —
Du ahntest wohl, Gefährtin mein.
Den nahen Abschied deines Lebens
So war's. Der letzten Jahre Schein
Er mühte sich, ach Gott, vergebens!

Nun gingst du von mir und dein Bild
Klärt sich an deines Werdens Tage.
Und das Gedenken, lieb und mild,
Rankt sich um deines Scheidens Frage.

Dort draußen liegt, vom Wald umsäumt,
Nun deine Stätte neben andern.
Und hab' ich einmal ausgeträumt,
Wohlan auch meine Tage wandern! E. Oser.
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